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In die Ferien mit dem Plüschdromedar
Der ZugerGeschichtenerzähler SeverinHofer erlebte auf seiner Reise unterschiedlichste Reaktionen: von viel Interesse bis zur Abneigung.

FabianGubser

«Mich interessierte, welcheAr-
ten von Begegnungen durch
diese Aktion entstehen kön-
nen», sagt Severin Hofer. Der
28-Jährige sitzt im «Pattern»
beimBahnhof Zugundnippt an
einerCola.Neben ihm:Einme-
tergrosses Plüschdromedar.

Dieses nahm der Stadt-
zuger kürzlichmit auf eineMi-
ni-Tour de Suisse: Fünf Tage
lang durchquerte das unge-
wöhnlicheDuo die nähereUm-
gebung. Dabei erlebte der Kin-
dergärtner unterschiedlichste
Reaktionen.

Unerwartet indieSchule
eingeladenworden
In Bünzen erschrickt die Ver-
käuferin imVolg so sehr abdem
Dromedar, das umdie Ecke ge-
schoben wird, dass sie vor
Schreck aufschreit.Danachwill
sie unbedingt ein Selfiemit dem
exotischen Besucher. Ein Leh-
rer, der in der Schlange vor der
Kasse steht, interessiert sich
kurz darauf derart für das
Plüschtier, dass er Severin
Hofer in seinen Unterricht ein-
lädt. In eineLektion, die 30 Mi-
nuten später beginnt.

Eine positive Erfahrung
machten die beiden Reisenden
in Lenzburg: Dort kommt der
28-Jährige im Café mit einer
Frau ins Gespräch. «Sie fragte
mich nach den Reaktionen der
Menschen und wollte so wahr-
scheinlichherausfinden,wie to-
lerant die Gesellschaft wirklich
ist.» Er glaube, die ältere Frau
wäreeinederwenigenLeutege-
wesen, die so eine Aktion auch
gernemachenwürde. Vielleicht
wardasGesprächgenug Inspira-
tion für einen eigenen Stunt,
mutmasst Hofer und lächelt zu-
frieden.

Zu einer Herausforderung
wurde der Aufenthalt des unge-

wöhnlichen Duos in Lenzburg:
Obwohl Severin Hofer zufällig
zur selbenZeit anreist, inderein
sogenanntes Gauklerfestival
stattfand und deshalb völlig un-
auffällig bleibt, findet er keine
Übernachtungsmöglichkeit.Die
Hotels sind voll. DieMenschen,
die Hofer anhaut, zeigen sich
zwar interessiert anseinemDro-
medar, aber: «Ich war schluss-
endlich immernocheinerwach-
sener Mann mit einem Plüsch-
tier – das ruft Skepsis hervor.»
Schliesslichkommter imGarten
einer altenVilla unter.

Die negativste Erfahrung
machte Hofer auf dem Weg
nach Dietikon: Am Tag der

Street Parade war der Zug rap-
pelvoll und der Geschichten-
erzähler wird dauernd angepö-
belt, unter anderem von einem
schrankbreiten Berliner, der
wissen will, ob Hofer noch alle
Tassen im Schrank habe. Doch
dieser bleibt cool, schenkt dem
Pöbler seinen Filzhut und er-
reicht sein Ziel unversehrt.

Der Geschichtenerzähler
postete während der fünf Tage
seineErlebnisse auf Instagram.
DieBegegnungen sollen jetzt in
ein Kunstprojekt fliessen. Zu-
dem liess Hofer eine Serie von
Postkarten anfertigen, die das
Dromedar und ihn zeigen – in
Zug. Was zieht der 28-Jährige

für ein Fazit? «Man sagt immer,
Zug sei konservativ – ich erleb-
te hier aber viele positiveReak-
tionen. Und im urbanen und
buntenDietikon traf ich – unter
anderem – auf sehr skeptische
Blicke.» Er habe gemerkt: «Of-
fenheit ist nicht eine Frage des
Orts, sondern der persönlichen
Haltungen der Leute.»

Hinweis
Einen Rückblick auf die Reise
mit seinem Dromedar gibt
Severin Hofer am Donnerstag,
22. September, um 20 Uhr im
«Paettern», Alpenstrasse 13.
Eintritt frei. Platzreservation:
info@paettern.ch

Warten auf den nächsten Zug: Das «Haustier» von Severin Hofer sorgt überall für ein Lächeln bei den Passantinnen und Passanten. Stefan Kaiser (Zug, 14. September 2022)

Der «Bären» wird aufwendig saniert
Das Traditionslokal in Zug soll unter anderem eine rollstuhlgängige Toilette erhalten.

MarcoMorosoli

Bauherrschaften räumten inden
letzten Jahren und Jahrzehnten
die ältere Bausubstanz aus dem
19. Jahrhundert entlang der Zu-
ger Bahnhofstrasse aus. An der
Baarerstrasse gibt es aber noch
einen steinernen Zeitzeugen:
das Restaurant Bären.

Gebaut noch vor dem Ende
des 19. Jahrhunderts nach Plä-
nen des bekannten Zuger Bau-
meistersDagobertKeiser (1867–
1906), steht die bekannte Ver-
köstigungsstätte noch heute
trotziganderEckeBaarerstrasse
und Metallstrasse. Die MZ Im-
mobilien als Eigentümer der
Liegenschaft reichtekürzlichein
Baugesuch ein. Sein Inhalt: Die
Baute ist unter strikter Einhal-
tung denkmalpflegerischer
Grundsätze zu sanieren.

In einer dem Baugesuch für
das Restaurant Bären beigeleg-
ten Schrift ist zu lesen: «Bei al-

len Massnahmen an unter
Schutz gestellten Denkmälern
hat aus denkmalpflegerischer
SichtderErhalt unddieKonser-
vierung der bestehenden histo-
rischen Substanz grundsätzlich
Vorrang.»

Im Beschrieb, der in den
Unterlagen des Baugesuchs zu
finden ist, steht, dass Baunor-
mennicht ohne vertiefteAbklä-
rung auf Denkmäler anwend-
bar sind. Es gelte unter ande-
rem zu beachten, dass von Fall
zu Fall abzuwägen sei, «ob auf
das Einhalten einerNormganz
oder teilweise» zu verzichten
ist. Im Weiteren sei zu prüfen,
ob das Ziel auch durch «ande-
re, geeigneteMassnahmen»er-
reichbar ist.

SanfteRenovierung
desRestaurants
All diese Forderungen des Ge-
setzgebers machen solche Sa-
nierungen zu einem kostspieli-

genUnternehmen.Zwingendzu
erhalten sinddieoriginalen,his-
torischen Boden- und Decken-
aufbauten.

Der «Bären»-Eigner ist sich
der Aufgaben bewusst, die er
zu erfüllen hat. So gilt es unter
anderem das Treppenhaus zu
erhalten, weil sich dieses weit-
gehend im originalen Zustand
befinde. Auch der Bereich der
Gaststätte ist sanft zu renovie-
ren. Unter anderem ist eine
rollstuhlgängige Toilette zu
installieren.

Im umfangreichen Bauge-
such, welches im Stadthaus zu
Einsicht aufliegt, umschreibtdie
Bauherrschaft ihreVorhaben.Es
findet sich indenUnterlagenein
Hinweis darauf, dass der über-
deckte Fischgrätparkett in der
Gaststube hervorzuholen sei.

AufgrundderRestriktionen
rechnet die Bauherrschaft mit
einer Umbauzeit von rund
einem Jahr. Die Kosten sind in

den Dokumenten durch den
Einsatz eines schwarzen Filz-
stifts unkenntlich gemachtwor-
den. Sie dürften in die Millio-
nen gehen.

TräschundChrüter
zumFrühschoppen
WieHeinzHorat, er ist der ehe-
malige Chef der kantonalen
Denkmalpflege, in einem Auf-
satz schreibt, ist der «Bären»
einstmit demSegen des Regie-
rungsrats entstanden.Die feste
Baute ersetzte am Ende des 19.
Jahrhunderts von Metalli-Mit-
arbeitern genutzte Baracken-
wirtschaften, die wegen «des
Nachtlärmsunddermangelhaf-
ten sanitarischenEinrichtungen
im Verruf» standen. Das Res-
taurant öffnete jeweils um6Uhr
in der Früh. Zu diesem Zeit-
punkt standen 50 Schnapsgläs-
chen bereit. Inhalt: Träsch und
Chrüter. Kirsch gab es nicht. Er
war zu teuer.

ANZEIGE

Plüschtier mit
Crowdfunding «befreit»

Sein «Haustier» besitzt Severin
Hofer seit letztenWinter. Damals
kam er auf seinem Nachhause-
weg durchs Herti bei einem
Schaufenster an demPlüschtier
vorbei. Immer wieder dachte er
sich: «Irgendwann werde ich es
befreien.» Der anfängliche Preis
war gross wie das Dromedar:
2800 Franken. Hofer handelte
ihn auf 700 runter. Über Insta-
gram suchte er Spenderinnen
und Spender, über Nacht kam
das nötige Geld zusammen.

SeverinHofer
Geschichtenerzähler

«Offenheit ist nicht
eineFragedesOrts,
sondernder
persönlichen
Haltungender
Leute.»

«Zug liegt mir einfacham Herzen.»

Zuger Zeitung




